
Vom Gemeinschaftsglauben der TC
Ein Beitrag ZUr Soziologie des gesamtkirchlichen

Lebens
Von Joseph Ternus S, J

Der Zug der Zeıt geht auTt Gemeinschait In allen Wis-
senschaftszweigen ist das ema ‚„„‚Gemeinschaft“” schon trı-
1al geworden un ST nachgerade 1ne modische Getahr
dar Der gläubige Theologe hat VUu überzeitlichen Glauben
und der säkulären TIradıtion seiner Kırche her mehr Sinn
1ilr das Hergebrachte uınd ewanr als IUr Neuerungen, die
O1t mehr Unbeständigkeit dUuU>S mangelnder 10702 und
Gründlichkeit als Beweglichkeit d US drängender Uulle und dQUusSs

der 1eTe rechender Lebenswahrheit £kKkunden Andererseits
würde aber der heologe VOIl heute 21nNe ganz klar gOli-
gewollte Aufgabe, TUr die uUNSere Zeıt re1if und wach GeWOÖÜT-
den IST unterschäizen, wWwenn OT den sozialtheologischen DProa-
blemen der Zeıt NIC mit eiıner besondern Sorgtalt nachginge.
Das mehr, wl © ac des Theologen ist, NIC
hınter den zeitgesiellten Auigaben reflektierend hinterdrein

gehen und mi1t sich SC| 1NSs Reme kommen, sondern
das 1C der Offenbarungs- und Glaubenswissenschailt üDer
die Fragen der e1t hinstrahlen und den Fragenden beli ihrer
UC voranleuchten lassen. SO wıill der nohe ‚, Welf-
begriff” der Theologtie.

Hıer soll I1UM C1IN kleiner Ausschnitt dus dieser Sozlaltheo-
‚ogle herausgegrifen werden: die rage ach dem Wesen
und Lebensgesetz dessen, Wdas VOoON den Theologen iımmer
schon ‚„‚Tides collectiva Ecclesiae“ genannt worden ist! uınd
in der Überschrift dieser Arbeit als Gemeinschaftsglaube der
Kırche ZUT Untersuchung gestellt wIrd. Der Ausdruck ist in
SeINer deutschen Fassung zweideutig und mißverständlich;
in Sse1iner lateinischen Fassung aber räg @T den Stempel dos
TODIeMS TUr uıunsere Zeıt klar der ırm

Beginnen WITr mıiıt eın Daadl geläufigen Unterscheidungen
der Schultheologie, MißBverständnisse auszuraumen und
die Fragestelung schärier umreißen. Man unterscheide!
Glaube objektiven und Glaube subje  iven Sinn, eine
ndes { U creditur und eINe CS qU d creditur. Glaube 1mM
objektiven ınne bringen die Glaubenssymbole zZu Aus-
TUuCK; 1wa W ennn das Athanasıanum »)  es auiem

Siehe dn unien Anm.
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catholica Naec QsST, ut credamus Der Glaube Sub-
jektiven (nicht subjektivistischen) Sinne ist entweder die Glau-
benstugend oder der Glaubensa der beides zugleich, jeden-
talls immer CINe rgan, mıit dem die ‚oE1C sich Glauben

objektiven IN eigen mMacC
Spreche ich VO  — der Kırche als einer Glaubensgemeinschait,
kann das gleichfalls den doppelten ınn haben Kirche als

die UFrC den gleichen Glauben geeinte Gemeinde; der aber:
Kıirche als (1emeinschait derer, die 1M gleichen kt- der
Tugendglauben W1e en Herz und C1INEe EEIC Sind. Daß die
Gememschaft 1mM subjektiven Glauben die objektive Glaubens-
gemeinschaft ZUr Voraussetzung halt, selbst annn und dort,

die nächstunmiıttelbare Intention des auDens Hel gui-
gläubig Irrenden vielleicht auseinanderstrebi, SC1 1Ur ehen C

gemerkt, MHne daß WITr Jer näher darautf eingehen. iIm
olgenden sSoll 1N1un ausschlieBlich VO Subtjektglauben der
Kirchengemeinschaift die Rede SeCc1iN

Es äng mit der grundbegänden Bedeutung des (Gılaubens
als Wurzel des Heiles daß auch die Heilsinstitution
der Kıiırche VO Glauben her grundlegend gekennzeichnet wird.
Überzeugendes eispiel aliur ist die Erklärung dies KÖömischen
Katechismus ZU Glaubensartikel ‚„‚Credo Sanctam Ecclesiam
Catholicam  « Was in diesem Artikel mMI „Kirche“ gemeint
ist, wird dort unier Berufung aul Augustinus S! zZu AÄAus-
druck gebracht: ‚UT UNICO verbo haec 1 S LOTa absolvatur
‚Ecclesia ost ‚OPUulus fidelis DeT UunN1IVersum orbem disper-
SUSl2(£.

ine sirenge Delinition 1M wissenschaitlichen Sinne kann
diese Kennzeichnung der Kirche als „„ein über die Erde hın
verbreitetes Vaolk der Gläubigen” NIC SC1N. atiur wäre S1e

unbestimmt Das Was und Wie des auDens und der Ei-
NIGUNG 1M Glauben hleibt unausgesprochen). Die Kırche stellt

ihlrem eigentlichen Wesen nach 21n übernatürliches Ge-
heiımnIis, C1INEe Art sakramentalen Mysteriums dar, das ohl 1m
Glauben erTassen, aber VON der Theologie NIC in CINem
sirengen Wesensbegriff iassen 1ST „AÖönnten WIFr di e
heimnisvolle Wesenheit der Kirche vollkommen erkenneg‚ \

‘‚JF“J—.‘;„ a  N  srn CWaACatech th61£1.‚ Parsen 10
Insofern trifit die Kritik dieser Wesensbestimmung der Kirche

Z  9 WI1C S1C seiner eit Friedrich Pilgram (Physiologie der
Kirche | Mainz und neuerdings arl k (Das
Mysterium der hl Kirche | Paderborn 146 T ausgesprochenha
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müßten WIFr imstande sem, sireng wissenschaitlich definie-
ren, W d die Kıirche ist Dann müßten WIr S1C UrcC eiınen
iormalen Begriff erfassen, der inr allen ihren Eigenschaften

entispräche. ber der Geschichte der Theologie 1n-
det SICH keine einzIge solche Definition, die den Forderungen
der OGIk C1INCe Wesensdefinition genügt und deshalb eine
efapher enthalten darf, sondern alle Versuche sind mehr
der weniger beschreibende Definitionen, die TUr die polo-
getik oder das Kırchenrecht praktischen Wert RN möÖögen,
aher niemals einer sirengen Wesensdefinition gleichkommen*.“

Die iın der nachtridentinischen Theologie VieliaC ange-
ZOGECeNE Defliinition der Kirche ach Bellarmin>® bietet den VoOr-
teil, drei klar umschriebene Wesenstücke zu Autbau
verwenden (Professio0 idel, sacramentorum COoMMUNIO,
Subiect1i0 ad legitimum pastorem, Romanum Pontificem), OT-
kauft ihn aber mıiıt dem Verzicht darauf, neben der sicht-
baren CEITEe der Kirche auch iıhr inneres en mıtzubezeich-
NO  S Sie ist abgestellt auTt die Bestimmung des Minimums,
das eriordert ist, WelNn jemand och 1: der sichtbaren
Kırche soll heißen können, und Wäare OT auch LUr mehr
geringwertig m1T dem Leib der Kirche verbunden „„WIe Nägel,
MUuS®
Haare der schlechte Aäfte‘  Ci einem natürlichen Organis-

Will Man die innere CI der Kirche ın einem
definitorischen Versuch mIt ZU Ausdruck Dringen, ann
Man vielleicht mit Feckes ° ‚„„Die Kirche ist der myslischeLeib Jesu Christi, den der Gottmensch aut Iun SCeINES HNO-
henpriesterlichen Opfers 1NSs Dasein gerufen und UTC den
1ens des IMMties immertort erhält und beleht?.“ Sie C!
sich 1M (Girunde mit dem VON Bilgram (a 13) vorgeschla-

Grundbegriff der Kirche ‚„„daß S1E SO1 die Gemeinschaft
der Gläubigen mıiıt Gott In Jesu Christo, als dem Haupte der
mıiıt Gott vereinigten Menschheit, und ann die ıIn Christo
wiederhergestellte Gemeinschaft der Menschheit ıunier sich‘“‘.

Ernst Commer, Das en der Kirche DivThom
(1919) 173 die d U:  Ne Stelle bei Feckes d. :  v E  C

„Coetus hominum eiusdem christ  1anae Lidei professione et
eorundem sacramentorum Communione colligatus, Sub regiminelegitimorum pastorum, praecipue Uun1us Christi in terris vicaril,Roman  W Pontifticis.‘

So ausdruücklich Bellarmin d e
B-el rar mrn Controv. tom I1 11b 111 Can

d. 154 f Vgl dazu die mehr den heilsinstitutionellen
Charakter der Kirche hervorhebende Definition „Die Kirche iSt
die VO Gottmenschen gewolltfe Organisation ZUrLr Vermitftlungseiner Gottesgemeinschaft, deren Teilhaber durch den Dienst des
AÄmites seınen mystischen eib bilden“‘
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Es soll hier NC weiter aul den unterschiedlichen Wert
dieser definitorischen Versuche eingegangen werden. Nur
das \l festgehalten: die metaphysische OrIm Wesen
der Kirche ist jedenfalls 21in Gemeinschafitsiorm, ınd ZW äar

näherhin eiINe wesenformende Glaubensgemeinschalt.
Der einzelne äubige STC als Glied 1n dieser auDensS-

gemeinschaft drinnen, daß SCc1IN Glaube NIC blaoß die
Glaubensgemeinschaft mitaufibaut, sondern auch S daß SCeinN
Glaube diese Gemeinschait des auDens Glaube subjek-

Dativen Sinn!) ZULX lebensnotwendigen Voraussetzung nat
WIr WI1e och deutlicher zeigen SeIn wird mıt
einer oechten anzheiıt OM seinslebendiger DPriorität VOI den
Gliedern tiun aben, liegt arın jedenfalls kein fehlerhafter
Zirkel, sondern 01n gesunder Lebenskreislaut Daß wirk-
ich ist und isT, Was namentlich jene es
soclalis, collectiva oder W1e immer Mal S1C heiben mMaQl,
in sıch ist, bleibt noch des näheren darzutun. Hier sol1l LUr

einmal die aisache als solche ausgesprochen Se1IN. Si1e ist
merkwürd1g CHUG, und bleibt raglich, ob sıch aul natüur-
ich gelsiigem Gebiet auch UUr 21n nalogon dazu aufweisen
äßBt

Vorerst So1l noch C1N beachtenswert eleg dariun, WIC
schr das Bewußtsein dieses Glaubenszusammenhanges der
Kırche als Subjektgemeinschait RUTEC wach geworden ist und
als (ıJabe und Auigabe zugleic empfunden wird. KOomano
Guardinı hat unlängst in einem Auisatz ‚„„‚Der Glaube und die
Kirche“ als precher und Deuter der Zoıl die UTE VON vielen
wieder als eSs Glück empfundene atsache herausgestellt,
daß individuelle Glaube AdUus einem Glaubenszusam-
menhang Neraus lebt, der eigentlich nichts anderes ist als
die glaubende Kirche, die dus der Vergangenheilt OmMm und

‚„„Kirche ist das ‚Wir‘der Gegenwart uUuNs umfTfängt.
auben; die Gemeinschait der Glaubenden; mehr: Kirche 1st
die glaubende anzher 1C. 1Ur das christliche ist
angewilesen, ‚Wir‘ sprechen, sondern auch der Glaube
uch OT STC ‚Wir”, Ja LIM Gesamt8.““

Solchen Ausführungen gegenüber, denen sich eutie viele
melden sichgeistesverwandte die e1ITe tellen lıeben,

e1nNe 1 von kritischen Vorbehalten und Einwänden.
unachs einmal chemt 1ler die eutie immer und allentihalben
wieder eINeNL drohende (GJeiahr CINes alschen Universalis-
IMUSs nNzuge Ein überindividuelles Glaubenssubjek als
Totalıtät der kirchlichen Glaubensgemeinschaft @1 das

Die Schildgenossen (1934) 431
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NC einer abstrakten dee reale und gar hypostatische Wirk-
liıchkeit geben” 01 das NIC einer modischen Zeitkrankheit
übersp annter Ganzheitsspekulation mit inrer idealistischen FOor-
m alıstı und kausalfeindlichen ene1Ise ZUu pfier fallen *

Daß bersteigerungen des Sou Ganzheitsgedankens
der egenwa rTeICHLC. gıbt eine eaktıon den

ausschlag der Zwischenphase se1itentgegengesetzten Pendel
DIS aul uns soll NIC geleugnetden ag der Romantı

sSemn Daß aber CC Ganzheiten auf natiurliıchem ebiet
gıb(, NIC bloß auf dem des organischen und überorganischen

sondern auch Feld des anorganischen SeIns, wird
die aristotelisch-thomistische Philosophi gewl nıcalt abstrei-
ien DIie Übertreibungen des Organiziısmus auftf soziologischem
(Gebiet aber, sowelt natürliche soziologische Gebilde
geht, Tallen der Oorganischen Betrachtung der Kirche als LOo-
bensgemeinschaft NIC ZUT Last, da S1Ce einen einmaligen Fall
2r Lebensganzheit des >  aup und Glieder 1n Christus“
darsteilt

Es ist gewi Unrecht geschehen, Wenn Man der
Unzulänglichkeit der gäar Mißbräuchlichkeit gewIisser uf-
sätze und Schriften, namentlich VOIMN Laientheologen, die
Rede VO ‚„„Corpus Christi! mysticum“ verdächtigte, e1ine qge-
fährliche Modeangelegenheit uUNnNSeTtTer Z211 sein, die der
Neuerungssucht Junger Kreise ents S] un das Stigma
IIUT allzıu vieler Darlegungen über dieses Modethema sich

mangelnde chulung theologischer Tradition, De-
griffiche Verschwommenheit, lehrsätzliche Unklarheit und Un-
bestimmtheit, Neigung einem alschen Muystizismus, Aus-
weichen VOT selbstverantwortlicher Strenge und aszetischer
Forderung hinüber 1NSs Unverbindliche der Allgemeinschaft.
ES ist Dillıg, waäre aber e1nes eologen unwürdig, dus dem
zweideutig gewordenen Sprachgebrauch des Oortes »
stisch“‘ C1INe recC ungeistige und ungelstliche die
Fragestellungen dus der re VO Corpus mysticum SCHMILC-
den und ziehen wollen Die theologische Fachliteratur.
kennt S1C auch erfreulicherweise NIC

Die Tre VO geheimnisvollen Leib Christi, der die Kirche
ist, STIC mıiıt goldenen Lettern ın der Offenbarung geschrie-
ben, ist den als e1n kostbares Erbe erschienen, hat Iür
1Ihomas den Leitgedanken seiner Theologie der Kirche
abgegeben, hat dıe besten Theologen des Jahrhunderts,
einen Franzelin und cheeben, schr eingehend ©1 VOT -

weilen un: ebenso tiei W1e beredt darüber schreiben lassen.
Unser ema aber geht als C1MOLV in diesen übergreifen-
den Zusammenhang 2in und ill von iıhm her gesehen SCIN
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Daß die Te VO Geheimnis des Leibes Christi ın der
Kırche NIC VON analogischer Bilderrede irei kommen Kann,daß S1C immer miıt der uUuDerliıchten Dunkelheit CINEes Offen-
barten Geheimnisses besonderer Weise ringen hat,darf die Beharrlichkeit des auDens un des theologischenDenkens Del dieser Wirklichkeit NIC lähmen Was die re
VO ‚\OrDUuS Christi mysticum tür die T'heologie als Ganzes
edeutie hat VOT NIC. langer eit Maurice de La Taille, der
unlängst verstorbene eologe der päpstlichen Universität
Gregoriana, ıntier erufung aul den Ihomas noch-
mal ausdrücklich den en hervorgehoben: „„Le
MySTique osi POUT 1 homas le foyer d’od Ss’appercoivent.ans leur unıte 21 dans leur merveilleuse cohesion, palSsequent dans leur plus parfalte intelligibilite, les divers raıtes
de la iheologie?.” Und Wds die heologie der Kırche Detriift,die Cute eiINe besondere Sendung die eit hat, S!} änggerade mIt dieser tiefisten Lehre über das Wesen der
Kıirche 9 daBß WIC ben gesagt bis C112
e1INe sireng wissenschaftlich Definition der Kirche VON den
eologen gegeben worden ist und weil das Wesen der
Kirche letztlich 21n Geheimnis darstellt NICe wird gegebenwerden können. Um dringlicher aDer bleibt die Au{fgabe,UrC| ertiefung, Klärung und Ausgestaltung des Traktates
VO Corpus O hristi mysticum einen möglichs vollwertigenErsatz der mangelnden Wesensdefiinition bleten und das
Erkennen auTt dem Wege das eigentliche Innere der Kırche
nNeranzuführen, den die Offenbarung gewlesen hat So hat

siıch doch olTfenbar eln Franzelin gedacht, als eT chrıeb
„Secundum hanc ratiıonem Veliu COTDUS Christi) Sanc-
Ius BPaulus data opera Ecclesiam describit 1a ad Corinthios,ad S10S, ad Colossenses; unde NIC modus considerandi
Ecclesiam Non solum apud Sanctos DBPatres ol Doctores COM-
mMuni1s esiT, soed eiiam DOPUulLo christiano Tamiliaris, COQUE MmMa-nıfestior Q1IUS praestantıa, UT iere ICI DOssIt christiana defi-
nN1LLO Ecclesiae10.“

Ein UuC konkreter eologie VO Corpus Christi
”G Sticum ist, WI1e gesagt, auch die Untersuchung der 1C0CSs

Greg 11 (1930) 273 Bezeichnend 1ST auch die Frage unAntwort 1ın einem Artikel über „dogmatische Theologie gesiernund heute“ Von Dierre Charles, (NouvRevTh 56 | 1929 ]816) ‚Est-il pDossible de prevoir autfour C  C quelles verites de TO1iera la Concentiration des forces ntelleCIiuelles de la theologieXXe siecle? I1 semble bien que doive Ofre autour dela realıite du mystique: christologle el doctrine de l’Eglise.“De Ecclesia Christi (Romae Ö0617) 308
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colleciiva Ecclesiae. Wie der Teil ım Lichte des Ganzen g-
sehen werden mubB, aDer Urc. SCINC bessere Erkenntnis auch
wieder ZUT rfassung des Ganzen ‚e1trägt, kannn die
ntersuchung der eSsS collectiva Ecclesiae nNIC der Ganz-
auffassung VO Corpus I1S entraten, rag ihrerseıits aber
auch mıt inrem rgebnis ZUr konkreteren Erfassung des OI-

ganiıschen (Janzen be1i
I1

Daß außer der objektiven Binheit des Offenbarungsgutes
eine WI1C immer noch näher bestimmende subjektive Einheit
Von Glaubensgemeinschaift gıbi, erhelillt schon dUuS der SC
wieder geoffenbarien atsache, daß die enbarung einerseıits
mit dem Tode des postels endqgültig abgeschlossen
ist, daß S1C andererseits als (GJanzes bel der Kırche als de-
posiıtum [231 hinterlegt und 1m Wege der Tradition Vn
escChlieC Geschlecht weiterzugeben IST, um jeweils ınier
Leitung des HI Geistes der Kırche UrCcC das kirchliche
Lehramt immer vollerem Verständnis erhoben und daUS-

gewerte werden.
Die Süq Oitentihche Offenbarung und 1Ur Von ınr ist 1er

die Rede ist immer zunächst die Gemeinschait Gge-
richtet, auch dort, S1C den Weg über Einzelpersonen ge”
MM hat Der eIne Prophet konnte rwählt selin, diese
anrhner 1M Namen 0S kundzutfun, der andere wieder
jene. Z vielen alen und vielen Weisen hat Gott cehe-
dem UrcC die Propheten gesprochen den atern Dn
e  r i Wo ahber die Offenbarung einmal abgeschlossen
war und NIC! eine Angelegenheit der Vergangenheit, SOMN-
ern 21n olche der Zukunft sSeıin bestimmt 1e Mu.
S1C einem bewahrenden Träger auigehoben seın, der
sowohl die Erhaltung WI1IC die Darbietung WIC die Legilima-
tion gewährleisten komnnte Selbst be1 e1INer ausgesprochenen
Religion des Buches, W1e deren der Neue Bund gewi keine
ist, © dazu mehr bedurit als einer Schriftrolle Die
apriorische Fragestellung, welche verschiedenen Möglichkeiten
aliur Gott ebote gestanden nätten, STC hier jeden-

nıicht ZUT Diskussion. atsache IST, daß der jetzıgen
Lehr- und eilsökonomie der Weg des traditionsgebundenen
authentischen Lehramtes einer Kırche gewählt worden 1st
Es muß also e1in lebendiges rgan personaler Art dasein, dem'
der BesiIitz, die Erhaltung und Weltergabe, SOWIC die authen-
tische Darbietung und Auslegung obliegt. Die apriorische
rage, inwieiern sıch mit der Authentie und nfallıbilıtät des
Lehramtes und der mit ım verknüpiften "Tradition 1n
enrneln Von JIrägern ın Gestalt physischer der moralischer
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Personeinheiten sich veriragen würde, geht uns wieder
nmichts posterior1 ist die rage krait Stiftungswille
COChristı ıN der bekannten Weise entschieden, daß ZULXE apostO-
liıschen Zeit eInNe distriıbutive Sendung un: nfallıbiliıtät auf
die einzelnen Apostel und das Kollegium als solches tiel und
dem Apostelfürsten kraft SC1INCS Primates Ooch besonders eigen
WAäTl, nachapostolischer Zeit die kollegiale nTtallıbılıtät VO

Apostelkolleg aut die miıt dem aps geeinten 1SCHOTE UÜbDer-
QgIng, VON der einzelpersönlichen Intallıbilıtät NUur die prima-
1ale des obersten en der Kirche sıch 1m Papsttum tort-
er

Da WIFr den nachapostolischen Fall unterstie| aben, daß
die enbarung endgültig abgeschlossen Ssel, engt sıch die
Untersuchung auf die rage e1in: Welche V.ON Glaubens-
gemeinschaft 1 subjektiven Wortsinn ist UrCc! die Tatsache
eines „depositum fidei“ in der Kirche gefordert? welches sSind
die JTräger”? welches die habituellen Grundlagen ” weiches die
Betätigungsweisen

Man möchte zunächst versucht sein, der Rede VON 2Inem
Gemeimnschaftsglauben 1Im Subjektsinne das Wort dadurch ab-
zuschneiden, daß man erklärt Nur 1m überiragenen inne
ines ogisch gemeinscha  ichen ubje  S könne das gemeint

und stelle darum gär eın untersuchungsbedürftiges
Problem dar Glauben @1 mıt dem Verstande Cn übDer-
zeugies Ja eiıner ahrheit, die man annımmt auf
TEl und Glauben EINeSs trauwürdigen Wissensgaranten. Wie
aber könne CIn olcher Glaube SC1 als Akt der als Ha-
ITUS einem realen Prinzip entspringen und eigen seln, das
NIC 1m singulären 215 O1INes personalen Individuums WUur-
zeler So SC1 doch auch die klar ausgesprochene Ansicht
der maßgebenden Theologen, en des Thomas,
y dort, rag »>7  rum una sıt fides omnium“, und
erklärt ‚Fides, SicuT et quilibe alius habıtus, Oormalı —.
tione obiecti habet Speciem, soed subiecto individuatur; et
1deo, S] s Ssumatur DTO habitu, QUO credimus, SIC es est
una specie el erens Numero In diversIis; SI eTrO Sumatiır
Pro CO, quod creditur, SIC eti1am est una 1des, quia idem esft
quod ab omnıbus creditur1l.“‘ Von einer Einheit und Ge-
meinschaft des Glaubens 1M Subjektsinn des 0S kannn
also Nur ım übertragenen Sinne die Rede SCcInN wenlg
1in realhypostatische Einheit VON ensch insgesamt g1bi,

wenlig auch 1N© realhypostatische Einheit VON Gläubigen
der Kirche insgesamt.

ih. 2,2q.49a.6 C
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Und dennoch WerTr den eizten Satz ausspricht, wird
aum mıiıt qgu theologischen (Gewissen Lun, wenn OT NIC.
schr tarken kzen auTt den d C(harakter
der Realeinheit legt Sonst würde OT N: menr mitC die
Unwahrheit 1NeSs alschen Begrififsrealismus, sondern Un-
rel die ahnrher ableugnen VO  - ristu. dem Weinstock,
dem aup(t, dem Tür alle Ehe und Einswerdung 1m leische
ıchen Bräutigam. eWIl. SLar die Bilder VO
Weinstock und den eben, VO aup und den Gliedern, VOIl
den Z wei in eInem Fleische die organische Einheit Dbetonen,
nypostaltische Einheit 1Im inne einer physischen Person ist
dennoch unmöglich gemeınt Richtig ist alleın die besonnene
Auslegung des hl IThomas ‚„‚Ecclesia, UAC ost mysticum COI -

DUS Christi, Computatur quası uNna DPersona SUO cCapite,
quod ost Christus!?.““ ESs würde aber der wiederholt VON

Sseiner SC mitTISTIUS ausgesprochenen Identifikation
dem geringsten Seiner Brüder Hunger, urst, Kerker und
anden, der paulinischen re Von dem einen amen und
rDen des Segens rahams, dem einen TISIUS dus aup
uınd 1edern SCeINOS eS, der Kırche, auch der VON den

Vätern ebhait empfundenen und gepriesenen, urch-
AaUus leibhaft real verstandenen Einheit VOIl TISTIUS und seiner
Kırche NIC gerecht werden, wollte man diese Einheit J1UT
als moralische verstehen. Die Benennung als olner moralischen
hat gewiß ihr Recht, sofern S1C gegensätzlich Z physisc real
gemeint ist, NIC! aber, SoTern S1C die durchaus reale Geheim-
nıseinheit (UNIO mystica) unier die logischen Einheitsiormen
sSsubsumieren und beiaßt sSein lassen wollte Man würde ier-
11CT ınem UgustinNus ganz gewl Unrecht iun, Wenn
SCINC sehr vielen und nıcht DloB. nebenbeil hingeworfenen Aus-
führungen über den Realcharakter dieser Einheit des tort-
eDenden C hristus AUS aup und Gliedern IUr als Rhetorik,
nNıIC als sirenge eologie werten WO starke Stellen
WIC „NON sSsolum christianli, scd TISIUS acliı SUumus“ stehen
gememhiın langen Erörterungen, die klar die Grenze VON
eigentlic und uneigentlich (meintem erkennen lassen. Ge-
meint ist mıiıt der Rede VOnN T1ISTIUS 01%4 aup bei Augustinus
zweifellos 1n 11mMa des Gottmenschen 1Im Gottmenschtum

d. E“ Wesentlich anders will Ihomas auch
nicht verstanden sein, WenNnn 08 anderwärts bei ihm el „Chri-
STUS e1 membra e1USs SUNt una perSsonäqa mystica  <6 (De erl
a. ad 11) Vgl hierzu und zZUu Folgenden Thomas Ka
pell1, D,, Zur Lehre des Thomas VOm Corpus Christi My-
sticum (Freiburg Schweiz eil FE
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des fortlebenden T1ISIUS der Kirche, der mehr ist als ein
reıin ursächlicher, weil C1nN wahrhaft konstitutioneller Primat

Der natürliche Selbststand, die innere Geschlossenheit und
äauBßBere Abgeschlossenheit der physischen Einzelpersonen ist
@1 NIC| preisgegeben oder auch NUur angetastel. Jede end-
liche DPerson hat, WI1e selbst die Sozialpersonenlehre C1INCeS
Max heler noch anerkannte, eine Intimiıtätssphäre, die
Urc eine überpersonale Gemeinschait auigehoben werden
annn Bedroht Nı allerdings diese personale Seinsselbstän-
gkeı UrcCc jene platonisierenden Soziallehren VON eu
die den übersingulären Sozialwesenheiten W1C Masse, (GIe-
SeUSCHa Lebensgemeinschaift und die verschiedenen 111en
VO  — Gesamtpersonen, Ww1e Scheler S1IC genannt halt, e1INe
eigene reale Subsistenz zuschreiben Ist die Einzelperson
einer TÜr Ssich bestehenden überindividuel selbständigen Ge-
samiperson als Gliedperson inexistent denken, ware
nNıcC mehr einzusehen, WI1e die Einzeiperson dennoch R1INe
seinsgeschiedene personale Subsıistenz haben und dus ireiem
Selbstbesitz ihrer aliur Heraus TUr ihr Tun und Lassen letzte
erantwortung tragen könnte

anz anders 1eg der Fall bei jener personalen Gemem-
schaift, WI1e S1C die Kirche als Leib CHhristı darstellt Im Himmel
und auf en ist das eın Fall hne jede nalogıe und Ver-

Daß Tür eine ablıche Wiedergabe dasgleichsmöglichkeit.
Geheimnis jener tatsächlichen Seinseinheit sich sperrt und

Vorstellen und Begreiten läßt, darf NC}
wundernehmen. Die Schwierigkeit einer wesensdefinitorischen
Erfassung der Kirche, VonNn der ben die Rede Wäl, ist ja
Ur C1n anderer Ausdruck tür den gleichen Tatbestand

DIie gottmenschliche ndividualität des fortlebenden Chri-
STuUS umfaßt dus dem Grunde der unendlichen Personsubsistenz
des Verbum die Vielheit der endlichen Personglieder VON ihnrer
Seinswurzel her und ihre abgeschlossenste Innerlichkeit
hinein, hne amı die Absolutheit der endlichen Derson autf-
zuheben, W1C unfehlbar geschehen mu  @, Wenn e1ine iran-
szendent-immanente Personalitä Von endlicher Seinsstufe
iwa der aa als „NOMO maior“ unNnNs seinshait umgreifen
und seinsmählg durchwalten würde. Das plastische DPrin-
Z1Ip aber spezie der Leibeinhei 1mM Christusleib der Kirche
ist NIC die göitliche Subsistenz des Verbum, sondern die
naturhaft wesensmäßige und übernatürlich instrumental wirk-
same Verbundenhet mit der Menschheit Jesu Christi

Und diese Kırche ist zunächst gemeınt, WeEeNn Von der
1deSs collectiva die Rede ist. ‚„„Die Kırche elbst glaubt. Glau-
bend ebt S1C Von eigener Art ist das Glauben der Kirche
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Umfassend, vielfältig sıch, und doch 1ın Emheilt; voll VON
Spannungen, voll VOIN Hintergründen, und doch e1n (Janzes.
Aus anderer Wurzel, andern geistigen Gestalten sıch VOTI-
wirklichend, als das des Einzelnen, VON e1iner eigenen 1eTe
und röBße, und eigenen Äriısen ausgesetzt!3,“

CANoON daß die Kırche JTrägerin der enbarung isT, bedingt
als auinehmendes und bewahrendes rgan einen Ollektiv-
glauben. Es ist jener Glaube, VOnN dem die Fundamentaltheo-
ogen dıe rage ıuntersuchen, oD die vorwissenschaitliche
moralische Gewıßheit VON Glaubwürdigkeit der enbarung
tür den Glauben NIC bloß dieses und jenes Einzelnen,
dern auch der kirchlichen Glaubensgemeinschaift als solcher
genüge, oder OD NIC wenigstens dUus Gründen der KOoN-
venienz R1INe wıissenschaitliche Beweisbarkeit und BewelsS-
Tührung höchst angezeigt Se1

mıBverständlich, Ja geradezu Talsch die überspitzte
Formulierung VoO „SOZlologischen Charakter“ es WI1S-
SUTL. ist (die Scheler aul alle Wissenarten des rlösungs-,
Bildungs- und Leistungswissen anwendet), \ wahr ist, daß
der individuelle Glaube des einzelnen Gläubigen den esamt-
glauben der Kırche ZUTE ontischen und intentionalen Vor-
ausseizung hat Zur © Voraussetzung, weil aller
Glaube nade ist und 1Ur 1mM Stromkreis des Lebens VO
aup den 1edern des Leibes Christi zuilieBt; ZUr 1n
tentionalen Voraussetzung, weil Glaube 1mM übernatür-
lhıchen INn des es eın Ja Z  Z fenbarungswort Gottes
ist, das aber ach der gegenwätl ligen Heilsordnung NUur
durch die Kırche den einzelnen herantriıtt und immer
wenligstens als mp  1Les OTuUum den Glauben die irche
un!: ihren Offenbarungsdienst miteinschließt Xira Ecclesiam
ulla salus.

ertallen WIr aber amı NIC doch wieder dem averro1l-
stischen Irrtum der Metaphysik des (jJeistes? InNe üÜDer-
singuläre, reale Vernuntitsubstanz als Prinzip geisliger kte
in den Individuen ist das NIC. 1M Bereich der CrINatiur

1 Guardini d. o (Die Schildgenossen 431 TSO stellt AA Garrigou-Lagrange, De revelatione
per Ecclesiam catholicam proposita (ed Romae den
atz aut »97 em Colleciivam Ecclesiae maxıme cConvenit demon-
stiratıo Scientilica credibilitatis, quae SCI1L. mefaphysice undaiur
quoa Vım probativam moti1vorum cred1ibilitatis eT historice quoad

existentiam. Haec scientiftiica  :  x demonstratio NOoN est Iricfie
necessarla ad em ColleciLivam Ecclesiae, qula stricte ulificit
certitudo SCIHSUS COMMUNIS, imMmo0 gratia divina supplere Dotfestsaltem partialiter quod deest in propositione obiectiva credibilita-
LSs: attamen maxıma convenijentia huiusce demonstrationis probaturposterior] el av pr  .  <a
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echbenso untiragbar, WI1Ie Ihomas ın OIt wiederholtem W ai-
Tengang die grobe Häresie der Geistmetaphysik SeINZer
Zeıt TUr das natürliche Geistesleben. argelan hatr üurde
die gegenteilige AÄnnahme NIC 21n reales UDSIra und Suh-
jekt ach C1Nes AUS unbewubter 1eTe herauf wirksamen
psychovitalen gens, einer ‚„Gruppenseele” Sinne Sche-
‚ers der C11N.eSs AUuUs der Sphäre personalen Geistes era
wıirksamen ‚„Gruppengeistes” anseizen müssen ” uch 1
übernatürlichen Reichtum VON en und (1$ 1Im Corpus
CO hristi mysticum ur schwer seln, aiur eine irklich-
koeit anzugeben.

111
en WIr och einmal sichern en aul 1NSCeImMm

ntersuchungsweg NnNalten Aul die Grundanschauung
VO  — »”  aup und Leib CIn TMSIUS  c4 zurück und Tassen daran
NUur einmal die atisache des einen gemeiınsamen eDens-
STIromes InNs Auge ‚O1 Extreme, des „„CeXC@SSUS“ und ‚„de-
fectus“‘, sind vermelden. RC hebt das einmal Kar-
dinal Franzelin mıiıt den Worten Nervor: „Formae oquendi
disertaeque explicationes postolil ıta Comparatae SUNnT, ut
1C@ Ecclesia COTDUS sit collectivum singulive ideles Sint pDer-
SOM Der consistentes naiura individua distinctae ium
inter ium T1STO Capıite, atque ades Ecclesia NOn sif
Pars COMPDOTCNS humanam Christi! naturam el NOC H1
physice, sed moralıiter COTDUS Christi, intellig] amen
UnN10 NOn solum extierlor, Soed OMNINO intıma Der contimuam
realem communicationem el conservationem Oomnıum MUN1LUL
et institutionum, omn1ıum potestatium el sacramentorum, OM
Nıum gratiarum ei ViINum supernaturalium, vitae Ssupernatu-
ralis, us denique ESSC secundum elementa invisibilia 21
vislbilia, (JUO Tormalıiter ost el exiıistit Ecclesia Christilö.““ Nurt
gıult auch hiıer das arıstotelische Prinzip ‚„‚ Vivere viventi! Q
CeSSC  44i les ist auTt Lebendigsein hingeordnet, ill sich De-
tätigen, ll wachsen. Da WIr NUur die streitende Kırche aut
Erden ihrer neutestamentl;  en esta 1mM Auge aben,
ist dieses Leben eın £Den N dem Glauben, der ZUTr 1@
drängt und In der Liebe SCINE Energie eniladen ll Das
W achsen Glauben, dieser Grundlage des Heiles und der
Rechtfertigung, ist aber NIC: ZUur 21n Wachsen der

Leibe, sondern VOT em und 1Ur insofern SCeINES Er-
folges gewl 21n achsen des S, der ZUr Vollgestaltdes Mannesalters Christi heranwachsen muß Denn das.
ist das Ziel der göttlichen Weltwirksamkeit, die OEa TOVU VEOoTt

153 De Ecclesia Christi 2310
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herzustellen UrC die Vollendung des Muyusteriums hrist!
iın seinem Leib der Kırche, das innertrinitariısche Leben aul
S1e übersirömen, den Abglanz dieses Lebens Urc S1C auli-
guchten lassen.

Wo acChsTum, da eeie Als RC1IC des mystischen Leibes
bezeichnen die ater miıt auffälliger Einhelligkeit und glau-
bensinniger Beredsamkeit den Hl (Jeist1e Daß darum auch
bei Ihomas der £1S als Seele der Kıirche DbZw als das
belebende Herz der Kırche bezeichnet wird, Verstie sich
VON eibst!7

Es waäre natürlich unangebracht, hier Fragen der DhLOoso-
phiıschen Anthropologie einbeziehen und als Schlüssel VOT-
wenden wollen, indem Man die arıstotelische Fas-
SUNG der „„UNLO naturalis Compositionis‘ als „UN10 SsuDstian-

stirengen 1nnn des perıpatelischen Begriffes Da

legen MUuSSen meinte. Ebensowenig ist Tür das Ver-
ständnis des paulinischen Gedankens notwendig, die toısche
ntihropologie se1iner e1t gegenwärtig en der gar
die gewundene Vorstellungslinie des gnostischen ythus VoO
„Aion-Urmenschen “ kennen!3.

DIie spekulatıve ITheologie sıcht sich hier VOT die rage
gestellt: Wie verhält sıich „Pneuma“ und. ‚„gratia“‘, der un
schaitene Goftesgels und der belebende Gottesodem geschai-
tener nade, zueinander? Schon ür den Fall der Einzelseele
nat sich 1mM theologıischen Bewußtsein erst ach der Zeıit des
Lombarden och die richtige AÄnsicht durchsetzen muüssen, daß
die heiligmachende na NıcC mıiıt der substanzıialen Ein-
wohnung dies Geistes identisch Se1l Die rage aber,
WIC die besondere EIinwohnung des (Jeistes in der Scele
des Gerechten begründet und VEerWITr.  cht sel, OD lerner die
besondere INIguUnNg mıit dem HI £15 das verheibene Woh-
nungnehmen VOI ater und Sohn der 0012 des DegnNa-

In höchst dankenswerter Weilise hat romp iın der th20-
jogischen Serie der Textus oTi Documenta Hefift 7 die tel-
len zusarnmengetragen und. für eın systematisches Studium De-
quem zugänglich gemacht Was dort einleitend von romp
Fragen auigeworifen worden iST, deren ntersuchung uUurc SsSeın
Quellenmaterial angeregt werde, ist auch Iur diesen Artikel eine
Teilanregung gewesel.

17 Vgl In Sent., dist. d. ad 1;
1 ad 3O O  Insofern möchte die Beurteilung, die das uch VOIN TnNs

Käsemann, e1b un e1b Christi 1ne Untersuchung ZUr DPauU-linischen Begrifflichkeit (Beitr. en Hist. ec0O 9! Tübin 1933)durch Wikenhauser ın der V (1934) 271 if. gefundenhat, noch günstig Se1in.
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eien ersi begründe, das und anderes menr sind ebhafte
Kontroversen gerade wieder der Jüngsten Theologie.

Nun aber erst die davon ohl ınterscheidende rage
nach dem Verhälinıs VON Beseelung des Christusleibes der
Kirche e den Q1S Derson elInerseits und dem-
gegenüber gewl nicht hne Entsprechung der DO-
ebung ViOTI aup und 1edern dieses Leibes Urc das
Wurzelprinzip neilligmachender na SOWIC LUre (lie aut
S1Ce hingeordneten bzw AUS INr enispringenden Aktgnaden!

rag Ma  — ach dem nächstunmiıttelbaren Prinzip des
z1ialen Lebens der Kirche, möchte mMan ohl aum den
HI Q1IS in Person und als die eIie der Kırche alur Namnl-
haft machen 1C einmal der reine 1 kann als end-
1C aliur der Vermittlung Sseiner Fremderkenntnis Uurc
21in akzidentales Vermögensprinzip entbehren Und die. über-
natürliche Grundlegung der »” Öpfung“ in der QR1Ce
Te CINOC Vermögensvielfalt duSs sich heraus, die LIUTr eın
extremer Nominalismus als reıin gedankliche Unterscheidungenwollte gelten lassen.

AÄndererseits hat die personale Gnadengegenwart des Hi
Geistes in der Kirche als OLLCKTIV O12 andere Art der DBe-
gründung, Verkörperung und Abzielung als jene ıIn der inzel-
SeelE. Die trinitarische Inhabitatio ın der Q{ des Gerechten
ist UrCcC die Kechtfertigungsgnade, ihre Heiligung uınd adop-Live Wirkung begründet. Die In der Ausstattung mıiıt über-
nNaturlichen Tugenden Zzugleic gewährte Begabung mıt den
Charismata des (1eistes so1] die Empfänglichkeit, ÖrNg-keit, Beweglichkeit untier selinen Anregungen gewährleistenBel der Kirche als sozlialem Gebilde und Örganismus aber
hat die personale Gegenwart des (Geistes Jjene Bedeutung,die ach der Entziehung der siıchtbaren Gegenwart des Ol-

Christus der arakle!l TÜr die siıchtbare Kırche hnaben
sollte Die 1 heophanie des Pfingstfestes brachte das achdem illen und der AÄnordnung des Herrn selber ZUuAusdruck, daß INan VON einem Vorgang gleic dem der

mit dem das Lebendige den Jag D sprechenkann.
Insofern ist riCht1g, Theoiogen das gnadenbeseelteeben der Gläubigen NıCH als Seele, Sondern als Äußerungder Seele der Kirche angesehen WIissen wollen Nun gebenaber dieselben Theologen Z  } aBß die Gemeinsamkeit derGesinnung, des Denkens, des Wollens, der radılion, derSchätzung VOT Autorität, der kultisch:

das Ersch Dijetät dgl mehr
einungsbild sozlalen Lebens der Kirche, ZWärlLr NLchalfit, aber doch wesentlich eSUMM die Kirche

Al z  Ö E -
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dUus dem Gnadenleben der einzelnen Gläubigen, 1e HC das
der Weinstock eht Von den £Den Würde Man * alle
Gnade ist Ausdruck und Wirkung VON C612 der Mirche,hätte der VON der Kirche verurteilte Satz bel uesne CC„Extra Ecclesiam Nu gratia conceditur“ (DenzingerCeWI alle Heilsgnade wiırd In der gegenwärtigen eilsord-
ILUTIG LUr gegeben 1M 1INDLC auft die In den Seelen C1i-
bauende Kırche ber die Reichweite der wıirkenden Kraft
der Kırche ihrer C010 ach geht über ihre sichtbare Erschel-
ILUNG und selhst UDer ihre OoOrmelle Seinssphäre hinaus1?.

Die Einheit ın der 12| und Verzweigung des kirchlichen!Lebens, die eın eINZIGES groBßes Muysterium der Na dar- '
stellt, muß VON der gratia Capilis ausgehen, die ZWOar SCINS-
verschieden ist VON der gratia UNIONIS, aber 1n Inr gründet.Wie COChristus selber ‚„der esalbte‘  i ist, O1 auch dieSalbung IMIT dem IS seinen Gliedern MIL. Die Einheitdes Bneuma In aup und Jedern ist CS, die in der konsti-
iutionellen Einheit des ı>  aup und Leihb emn Christus“ daseinheitstiftend Prinzip darstel AEst In Ecclesia continuitasquaedam ratione Spiritus Sancthi, u 21 idem NuUmerotam Ecclesiam replet el unit20.“ Dem auD bleibt dabei diedreifache Funktion gewahrti, die ihm ach der organischenStruktur Zugewiesen IST und die der hl IThomas In dieStichworte 1aßt Ordo, perfectio, VIrtusS influendi21 Die e1st-mitteilung die Glieder erfolgt VO Haupte her Der mitder ülle des Geistes gesalbite Gottmensch Ist UFrC die gräa-ila UnNiIONISsS der Quelle des Geistes, Urc die gratia DeI-sonalis, durchflutet VO eist; Urc die gratia Capiıtis (vonder personellen Begnadung NC dem en Nach, sondern 1Urdem Gesichtspunkt ach unterschieden) ist OT der Herr, denPaulus mit einer zunächst schwerverständlichen Artikelbeto-

C155 nennt22
19 Vaoal dazu die Er

waäahren Sinn des X10 Örferungen bei den Theologen UlDer den
nte

ZEXTra Ecclesiam Nu salus““,  e“ DZW. die
Kirche mi1t den Präzisie
daran anknüpfenden rscheidungen Von Seele und e1b der

prechweise. Frungen eigentlicher und uneigentlicher
20 De Verit. (
A Sa Sa Ö.)

Le
Kor Ö, 17 Diese Deutung schlieBt die hbei Lebreton,

al Or1gines du dogme de la Trinite (ed e DBaris 567 TIesie bevorzugte Deutung nicht dus, ondern Tführt S12 S1NN-emä weiter Sie macht überdies verständlich, Warum gelegent-liıch bei Vätern auch Christus selber als die Seele der Kirche De-zeichnet wird (Z bei Origenes, Contra Celsum VI 48) Ist dochnach Daulus (1 Kor 1 » 45) Christus als Stammvater derMenschheit um TVEULO. COONOLOUV geworden.
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DIe UrCc den numerisch einen und göttlich substanzialen
eI1sS vermitielte Einheit des 7  T1ISTUS continuus“ sowohl
ach der 1e SEINer Glieder W12 ach der raumzeitlichen
Erstreckung und Erfüllung ist S, die WIr bel der rage
ach der Existenz und Seinsart der S collectiva Ecclesiaeg
ınterstellen mussen

Für das Sozialgebilde der IC ist die Unterscheidung
eine cehrende und R1INe hörende Kirche grundlegend KON-

SILIUUV Für das Lehren W1C Tfür das Hören isTt Vorausseizung
das ergangene Or der enbarung. Die enbarung 1st
TUr die Hörenden ınd TÜr die CUTEC Lehrenden eine mittel-
are Unmuittelbar W äal S1@ 1Ur TUr die ursprünglichen ien-
barungsempfänger, deren e1iINEe miıt dem etzten Avpostel aD-

Das CeNnram der Kirche hat ZW äl 1MMergeschlossen ist  B
SoTern dieoch einen gewissen prophefischen ara  P,

Lehrsendung und Lehrbefähilgung Organisch AaUS der Wissens-
mitteilung un!: dem Auftragerbe ursprünglicher i{enbarungs-

Es braucht aber NIC mehr dieempfänger hervorwächst
Form ınmittelbarer Offenbarungsgläubigkeit He1l der Kırche in
echnung geseizt werden, WI1Ie S1C tür die unmittelbaren
Offenbarungsempiänger 1m en und Neuen Bund das auf-
nehmende rgan WT Da aber die authentische Niederlage
und ra  101 der enbarung Hei der Kirche Inıt ihrer
Auflage der Reinerhaltung, Verkündigung und zeligemäben
Entialtung eine subjektreale Bedeutung nalt, muß auch die
authentische Lehrmeisterin des auDens Ce1Ne dem Inhalt der
enbarung zugeordneie Gläubigkei ZUr Grundlage und DTO-
uUuKTiILıven uUDSTLAanz ihrer Tätigkeit 2n Auftf den einzelnen
Fall gesehen, kannn C' selbstverständlich R1INe rein materiale
Darbietung mit mehr und weniger vollkommenen Mitteln
AaUS der natürlichen Breite des menschlichen AKÖönNnnens geben
Daß eiIne olche a  Jetung die der Offenbarung Sich g;
mäße und dem Stiftungswilen ( hristi entsprechende Weise
kirchlicher Lehrverkündigung wäre, wird niemand DeNauUp-
ten nNsotfern ist TICHTLG hne Glauben KEINE
kirchliche Lehrverkündigung®®.

Falsch aber ware und gedächte NIC der In der CS
collectiva immer wieder beachtenden Analogiestuiung,
wollte Man den Glauben der lehrenden und den Glauben der

23 Entsprechendes gu1t aut selten der hörenden Kirche für die

Wissenschait dus dem Glauben und vielleicht materiell Wweit-
Entfscheidung r sich alleın formalgerechten Theologie als

hin gleichsehenden Theologie als Wissenschaft LUr Glauben
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hörenden Kirche auTt einen Nenner . SP{ZEI CWI1 steckt In
beiden Formen der Offenbarungsgläubigkeit R1N Ja ZU  S De-
zeugenden Wort des ofienbarenden Gottes uch die enrende
Kirche hat ihren Glauben VO Hören Das Tridentinum (sess.
Af; Denzinger (83) spricht VOTN der CINNEI des Evangeliums,
WIC ( IDEC Christi Mund verkündet und ın Schriit und
Tradition niedergelegt ist, jener I1 und Tradıtion, WIC
S1C UrCc ununterbrochene Sukzession ın der katholischen
HE auibewah und gleich W1C VO  = and and weiter-
gegeben woOorden sind. ber dennoch ann VOT einem sireng
eindeutigen Gebilde ‚„Glauben  ( 1mM subje  ıven SIinne der NÖ-
renden und der lehrenden Kırche NIC die Rede seın Was
der authentischen Lehrverkündigung Glaube zugrunde
Jegt, ist NIC Glaube SCHIieC  ın WIe der, AUS dem
Hören hervorgeht. Es iIst Ja auch der Glaube In einem ajen-
apostiel, der rühr1ig die Te sSeiner Alrche weilterträgl, NIC
jenem Glauben der Kiırche gleichzusetzen, der IrSprung
ihrer authentischen re mıit Anteil nat

Und doch ist keine etapher, WenNn. INan VO
(Gilauben (Im subjektiven Sinn) der lehrenden Kirche spricht.
(Gjemeint ist ©1 NIC| etwa der singuläre Glaube dieses
und Jjenes iscCho{s, auch NIC des 1SCHOIS VOTlL ROom, als
privaten Gläubigen und SIN 21l besorgten Menschen
Gemeint kann auch NIC SeInN die kollektive Summe dieser
glaubenden Menschen, die obendrein JIräger des bischöiflichen
mies waren Der Kollektivglaube der Kirche, W1e @T ıımnter
der un  101 1iNres Lehramtes sSte muß 21n 1mM strengen.
Sinne sozlales und als Olches übernatürlic  hes Gebilde Sein.‘
Daß Glaube el ist keine Nur bildliche Namensübertra-
guNnNg Es ST ihm aber auch NIC 21n übersinguläres Real-
SUDSIra einer kollektiven Vernunitsubstanz Gebote,
dem O sıch physische Wir:  chker und verstandesmäßbigen
AÄAusdruck verleihen könnte

Zwischen Glauben 1m besondern Innn der Einzelperson|
und Glauben ıner Teil- der Gesamtglaubensgemeinschaft |
kann LUr eine nalogie geben. Hätiten WIFr 1Ur mıiıt einer
Von den Gliedern her autferbauten Gemeinschait Lun,
ware der Glaube 1m 1e Urbild uınd Norm, ach dem die
Rede VOTI einem Gesamtglauben bemessen WwWare. Nun
en WITr aber 1m vorliegenden Fall mıit einer ‚„ VOINMN ben
her  ed wirklichen, Wenn auch NLC physisch-realen Lebensganz-
heit Lun, Ciner solchen, WI1IC S1C uns VOI der Offen-
barung unier dem Bıild VO Weinstock und dem andern VO
leiblichen Organismus nahegebracht wiıird. Was über-
nNnNatüurliıchen Glauben Wirklichkeit und Lebendigkeit ist, stammt

Scholastik.
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VOTIl na: des Hauptes, VOIN Gnaden des Stockes der RO-
ben Hıer also gibt eine Von ben her ehende AÄna-
‚Ogle, ınd ZW ar CiInNe solche der Attrıbution und Proportion.

verhält sich darın einerselts Glaube zu 1e W1C (ie-
samtglaube ZU Gesamtorganismus; ınd ebt andererselits
der Gliedglaube AUS der Fülle des Glaubenslebens der (Gie-
SamtkKırche.

Der Kollektivglaube der Kirche der lehrenden WI1e NÖ-
renden ist C1nN qualitativ komplexes Gebilde der CHAr-
stuslebendigen Kırche Se1iIne ursprüngliche Lebensmitte 1eq

dem ue RTr Glaubenserkenntnis un Wahrheitsmit-
teilung Urc enbarung, in der öhe und allumfassenden
Breite der „„scıentia VisSiONIS”, miıt der T1ISLIUS als der Schn
(Gottes und das Wort des Vaters den ater enn und
dieser Kenntnis 1mM Wege des laubens und später des chau-
RS Anteil nehmen äBt 1C mehr annn man Zu (1eme21n-
schaftsglauben der Kirche jenen Quell echnen, dus dem das

Der ater ist das auptWissen des Sohnes entspringt.
Christi, WI1e die Schrifift innn nennt, aber aup NIC 1mM
analogiegleichen Sinne, W1e T1STUS aup der KIircne2 ıst
Der Sohn geht dus dem ater Nervor T1STUS aber 1st
NIC. Dbloß der CUC Adam, dus dessen E1ITC die REUE Eva
gebilde wird, sondern ist aup Le1ib Sseiner Kıirche

Als aup der Kırche hat T1ISTUS Glauben der Kırche
Anteil und Ist iNnsolern erst PeC der „Urheber un: Voll-
ender des auDens  b WI1e OT 1 Hebräerbriei (12 genannt
wird. 1n persönlicher Besitz ınd CeNU der Gottesschau
hindert das NC Der Thomas hat schon die rage
auigeworien, 918 die Annahme VON I1SLIUS als dem aupt,
Tolgerichtig durchgedacht, Nıc Unverträglichkeiten Tre
gerade VOIL se1ten der theologischen Tugend des aubens
„Ecclesia ost Congregatio 102 11uUmM Soed ( hristus NOn 1abult
fidem Si CeTrYO TISIUS sIil Capıur Ecclesiae, NON Crı Capu
Coniorme membris, quod ost cConira ratıonem Capitis?*.“ Der
Einwand behebt sıch VO  — SC  S” sobald INall den Sinn des
Gleichnisses NıC einsellig ach der 1LE der organischen
Konformität, sondern allseitig auch ach der e1te der hiıer-
archıischen TUKIur und Difformitä erfaßt „Quidqui DeI-
tectionis ST 1d'e el SPC, OLIUm convenıit Christo; solum
autem quanium ad 1d, quod imperfect1on1s esT, de 1DSO
tur25  «4 Das Verhältnis VON vollkommen uınvollkommen
aber enispricht gerade dem organiıschen 11ma des Hauptes,
WIe N 1mM Sjnnbild VON aup uınd Leib Iür TISIUS in der

De erl d., obi Ebd ad
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Kırche gememnt ist ”7  T1ISTUS cCognıtionem perfectam
COTUM, de quibus alıı fidem habent; ita quantium ad COQn-
tionem allls cContformatur sicut perfectum imperfecto. alls
autem cConformiıtas inter Capu OT membrum attenditur26.“

In doppeltem Innn hat Thristus als aup der Kıirche AÄAn-
teıl Glaubensleben der Kırche Wie VO „„sozialen“
TISTIUS der Kıiırche gesagt werden kann, CT 21 iın seinen
Gliedern, annn auch gesa werden, OT lebe C1nN en
des aubDens 1n den Gläubigen. Es ist die huldvalle Anteil-
nanme ucC und der Beschwer des christlichen
Glaubens, dessen La IC und na selber LIUT VOoO  —
Gnaden des Hauptes ebt Das aber ist der andere Sinn,
wenn Man Sagt, T1ISLIUS eht mık und inmitten des auDens

Der den ater 21n kennende und 1mMSeiner Gläubigen.
Fleisch 1Inn UrCc die Organe seiner Menschheit Oiftenbarende
LOGOS stellt das Ersterfordernis TUr göttlichen Glauben über-
aup dar die intentionale Gegenwart der uNs sıch erschlie-
en „ver1tas prıma in dicendo . Im en Bund Wäar das
Waort (Gottes wesentlich Verheißung und (Gesetz Der (10tt
des Gesetzes benannte sıch Moses gegenüber als den Gott
der Verheißungen, und das (jesetz gab SICH solbst als ürge
der Verheißbungen, Soiern den illen (Gottes verkörperte.
Moses als Mittler der enbarung sah darin eine huldvalle
Herablassung Gottes ZUr gnädigen Gegenwart inmitten SCeINCS
auserwählten Volkes „Nahe be1i dir ist das Worft”, sprach

zu VES ist NIC| 1m Himmel, daB du müß-
tost Wer wird TUr uNs ZUu Himmel auisteigen, holen?

Es ist nicht jenseits des Meeres, daß du müßtest
Wer geht TUr UMNs über das Meer, 0S holen ” Neıin,
Yanz ahe bel dır 1st das Worft; iın deinem un: und ın
deinem Herzen hasti du e ’ ıhm folgen“ Deut 30, 11 11.)
Die dort bezeichnete ähe des (jesetzes Wr äußBßerlich 1mM
Vergleich ZUrr ähe des Evangeliums. Es ist das Wort des
aubens, Sagl BPaulus, das WIT predigen. Jenes Wort und
jener Glaube, VON dem gılt 1!1  eSs auditu, uditus autem
Der verbum Chr (Röm 17) Es rTüllt den TCeIS
und WO der 1eT2 des wahrha Gläubigen, wenn N

Herzen glaubt und miıt dem un bekennt, daß Christus
das eil ist (vgl ehd den ganzen Zusammenhang).

In der 1rC erneuert sıch iımmeriort das Mysterium der
Glaubensbegnadung: „Niemand enn den ater außer der
Sohn, und W ©]  - der Sohn olfenbaren (Matth 11, 24
y ZUM Ne mm nıemand, S:C1 denn, daß ihm VO

26 Ebd ad
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aier gegeben werde‘‘, daß ‚„der Vater ınn ziehe“ (Joh O,
A4) Die Offenbarung des Vaters Urc den Sohn und

des Sohnes UrcC den ater iImmt e1nen Weg, der Qinmal
CN Jesu ZUT urbildlichen Erscheinung gekommen und

als solche sanktioniert worden ist, damals nämlich, als Heirus,der Fels, als ünftiges Felsenfundament der Einheit un
Gemeinschaft des auDens erklärt worden ist BDal bist
Pefrus, und auTt diesen Felsen wıill ich meine Kırche bauen“
Ma 16, 16) Wie sıich der Glaube der BPatriarchen auft
den Urglauben des Erzvaters Abraham, ‚„des Vaters ler
äubigen‘‘, sStüizte, WIC sıch der Glaube der ropheten aut
den Glauben und die Urprophetie des Moses siüizte, S0a SIutzTt
siıch in der Ära der ınter uNns erschıienenen na und Men-
schenireundlichkeit Gottes der Glaube der Kirche au
den peirinischen Glaubensprimat. „In lempore gratiaerevelatione actia Apostolis de tide NıLalls el Trinitatis Iun-
aliur tota s Ecclesiae, Secundum ilır agl 16
‚Super anc peiram, SCIÜ. confessionis Luae, aedificabo ccle-
siam meam27.““

UrcC den Glauben und das Sakrament des aubens, die
aufe, iindet die Eingliederung In den Christusleib der Kirche

Häresie und Abfall VOMmM Glauben zerreiben dieses Dand,während die Auslöschung der Liebe, hne tormellen Glau-
Densbruch, die Zugehörigkeit ZUr Kirche NIC uilhebt Immer
wıieder hat sich die Kıirche mit dem NslinN und der Sicher-
heıit des 1ssens der utter Zeloten, atharer und:Pseudoreformatoren gewandt, die entweder LUr eine G(Gemein-
SC VON MHeiligen der Jar 1Ur e1ine Gemeinschafift vomnAuserwählten als Kirche gelten lassen wollten?s

Mıit der Verwahrung der kirche die GleichungenWIEe „gläubig gerecht  € „„Wer hne 1eDe, der hne Glaube
U, ist uUuNns C1InNe Offenbarungswahrheit vermittelt, die als

27 th Z 174 d Da ler nicht aut die exegetischeFrage, sondern aıf die theologiegeschichtliche, der Autoritätwillen aber auch iheologische Frage ankommt, wWw1e bei Thomasdas Verhältnis VO Glauben der Vielen ZU Glauben des Ein-zelnen gefaßt wird, Dbraucht 1n die Untersuchung über jene Aus-deutung der Matthäusstelle unfier CXgetischem Gesichtspunkt NICeingetfreten werden.
über die auftf rıenler Konzil geführtenVerhandlungen ZUr Frage die eben erschienene Arbeit VO  —ta emeler, Das Trienter Konzil über den Glauben 1m Standder Ungnade ( RömOQschr | 1934 ] 147 i1.)
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Stütize theologischer Überlegung weit rag Vorweg Se1
och Uurz erwähnt, daBß die Süq „„Jıde informis“ NIC. eiwa
als Substitutionsprodukt hbetrachten wWware ach eiInNner
sich völligen EntblöBung der ‚O10 VOonNn aller übernatürlichen
Standesgnade und -tugend schlechthin Die entgegengeseizte
Meinung hat ZWärTr vorübergehend einmal Mittelalter KUurs-
wert einNner „sententia tuta el probabilis” gehabt, ist aber

Von den eologen schlechterdings preisgegeben??.
Wiıe die elatıv unabhäng1ige aseinsbefristung der auDens-
tugend orklären und verstehen SQl, darüber gehen die
Meinungen der ITheologen wieder auseinander. LA ware ein

weit gehendes Zugeständnis den nominalıstischen PO-
SIMVISMUS ın der @0O109gle, WOENN mMa  = DEl der Beruiung
auf die au Dere positive Festsetzung des heitsökonomischen
Willens (1ottes bewenden lassen wollte Es annn auch aum
beiriedigen, WeNn mMan erklärt, ZWAärTr bestehe unier den
ugenden des Gnadenstandes und der adoptiven hnes-
Naiur en inneres organısches Verhältnis, abDer Glaube und
Ofinung ständen unabhänglg Man weiß NIC WIC und

da Es sSel Nun einmal
Der Glaube ist der Heilsanfang 1mM übernatürlichen 1nnn

Von eın und eben, jenes Lebens, das seiner Vollendung
der Gottselbstschau entgegenreifen 11l Daß der Glaube

diesen Anfang darstellt, ist NIC Zufällig kraft Oiner Pe1Nn
positiven nordnung Goites, WI1C manche Theologen
meinen scheinen, wenn Man ihre dahingehenden Dar-
egungen wörtlich nımmt Das übernatürliche en in SP1-
Nem vollen Sinne ist die Mitanteilnahm innergöttlichen
Leben der Dreifaltigkeit. Der rom dieses Lebens
aber VO  Z Quellprinzip des Vaters zZu  3 Sohn, zu. 21S
und wieder zurück, hne jedoch rückflutend dem ater oder
Sohn Quelle werden. Entsprechen ist 1mM analogen Le-
Den der innertrinıtarıschen oehenskreis anteilnehmen-
den Kreatur NIC die 1eDEe der ang Q1LeSPeSs Lebens, SO1M-
ern der Glaube Glauben ist jene Vorfiform des endgültigen
Gottschauens, dem WIr der Erkenntnis des Vaters durch
den Sohn Anteil haben?®? Wie 21n Ordnung der Ur-
sprünge Gott gibt, auch e1ine organische olge der
Lebensentfaltung der begnadeten Kreatur DaßB. 1Im Ver-

29 die Änm. bei ange, De gratia (Friburgi Br 258
30 „Cum ergo Osiend1i atfer membris Christi, Christo ostendit.

Fit quoddam miraculum MaQgNuM, sod um >; ostenditur

(Aug., In lo raC 2 9! 35, 1569 L

Christo quod noverat Christus, et ostenditur Christo per Christum“
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dammten MI1L dem Erlöschen der 1©: und dem TSTerben
der na auch die Wurzel des auDens miLausgerotiel
wird, ist Wirkung des positiven und endgültigen Verwer-
Iungsurteils, die der gänzlichen ofinungslosigkeit und G‘’lau-
benssperrigkeit des Un-seligen durchaus gemäb ist Daß
aber auTt dem Pilgerweg des aubens der Glaube NIC: ohne
weiteres mIT der 1©' und dem Gnadenstand erlıschtü, ist
NıcC eiwa mıE dem Hinweils allein theologisc verstehen,
daß Gott TUr eın Wiederanknüpien Begnadung einen
och N1IC abgestorbenen Rost ınd Stump{f verwenden WOlle
Das WAare außerlich, NC ’ unwürdIig VO  —
Gott gedacht, der mit jeder Rechtiertigung 21n Werk leistei,
das der Welterschafiung nıcht hloaß gleic  Ommft, Ssondern
hiımmelgroß überlegen ist

Zum Verständnis dieser Zusammenhänge in einer Art „Dhy-
siologie” der eErNaliur muß INan sıch daran erinnern, laß
eın 211 gıbt außer 1M Namen Jesu und alle Begnadung 2ine
Begnadung VON T1SIUS her und auf ihn hın ist lle na
wird 1mM 1INDIC auTt den ıhm erbauenden Leib, aul SeIn

vollendendes Mannesalter gegeben, ‚„„donec OÖOCCUTITaMus
OMNEeS unıtatem 21 1 agnıt1on1ıs 1111 Del, in VIrTum DeI-
Tectum, 1ın etatis plenitudinis Christi“ (Eph da 13)
Die Eingliederung aDer muß den Weg des auDens nehmen,
WIe argetan worden ISt, weil S1C ZUTE Sohnschaft, das abDer
@1 ZUr Erkenntnis des V aters nach Welse des Sohnes
ren ll Die Verbundenhei mıl dem Haupte, das der
Sohn isT, und dadurch miıt © ater, der aup des NCes
ist, umtfaßt die drei Wirklichkeitsstufen dıe uTe des Gilau-
DeNS, die uUTe der jebe, die uTe der (Glories. Was noch
außerhalb der Peripherie des christoverbundenen auDens
iegt, Ist NIC mehr wirkliche Verbundenhei mıt Christus
dem aup(t, sondern LUr noch Feld möglicher Eingliederung,
SOWeIlt nicht die aCcC völliger Hofinungslosigkeit der Ver-
ammten jedes Keimen übernatürlichen Lebens unmöglich
maCcC

Die „„UN1LO fidei“ Ist e1in durchaus sozlılales Bhänomen. ES
ist der Glaubenschristus SCHIEC  in, iın dem alle Gläubigenihre Gliedschaft en In dieser Glaubensgemeinschaft 1st
eine Glaubensmitte, die Einheit, anzhel und Unvertfälscht-

IC ergo dieendum, quod accipiendogeneraliter sSecundum totum Lempus mundi, Christus est Caputnıum hominum : sed secundum diversos gradus: Dr1moO cnNım el
principaliter est Capu Ul  7 qui aciu uniuntur 1 er gloriam;ecundo u  » qui aCciu 21 uniıuntur per cariıfatem ; tertio M,qui actu uniuntur el per Lidem.  ai
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heit des auDens gewährleistet. Nur ra gleicher nien-
1107 mit dieser Gläubigkei der und anzhel ist der
Glaube 1n „rechter” und „heildienlicher” Glaube

Die Gemeinschat der Gläubigen als Gläubigen ist also keine
rein logische Einheit, ist kein ggregat der Feın äußerlich
verbundenes Kollektiv VOIMN gläubigen Persoanen. uch Ce1Ne
hierarchische, lehramtliche und jurisdiktionelle Gliederung
würde über eINEe Gemeinschait uınd Gesellschaitsiorm NIC
hinausfiühren, die schlechthin gesprochen eine 1el1nNe1l und
NUur gewissem eirac eine ınher Ware AÄnders aber
STC |2, Wnl die Gläubigen iıhr Glaubensleben iuühren Tra
Gliedschait in e1iner wirklichen, Jeibhaitigen NP1INS- und Le-

der NIC LUr Herr undbensverbundenheit miıt T1SLUS,
Meister SEeINer Jünger, sondern ihr aup ist und Wort des
ewigen Vaters zugleich.

Die Sozialıität des Glaubenschristus omm stärkstem
USCTUC. In den mannigfaltigen Wendungen, mıt denen die
kirchlichen Konzilien die Gemeinsamkeit des orthodoxen (Gilau-
bensbekenntnisses In tfejerlicher PRPluraltorm herausstellen ‚‚Cre-
dimus el confitemur“ S!} und ähnlich en schr häuflg
die Symbola der Kirchenversammlungen der auch die
Glaubensformeln, W1C S1C ZUr Unterschrift des auDens-
akzesses denen vorgelegt wurden, dıe Zu  — Wiedervereinigung

Glauben sich Dereıt erklarten
Das 1n diesem Gemeinschaftsausdruck des aubens 1m

subjektiven Innn als der „tunıca inconsutilis““ des Herrn NIC
DIoBß 1nNe Unitorm des Bekenntnisses sichergestellt, sondern
einem tiefen Wesensgeseilz des kirchlichen Lebens USdTucC
und Leib gegeben werden sollte, ersient mMan besonders klar,
Wenn mMan die lıturgische und namentlich urchristliche Ver-
wendung des ymbolums (sel des Apostolicum oder eInes
seiner legitimen bkömmlinge) ZUr Beleuchtung heranzıcht

Man dar{f NIC memınen, als ob die Q2uU 11 Tauft-, MebB-,
Weiheritus gebräuchliche Singularform der ersten Person
„Credo“ gleichsam die Änschauung der Kirche zZzu Ausdruck
brächte, als ware die Erfüllung des „„‚cCorde creditur, OT autem
Con{fess1i0 Tl primär eine einzelpersönliche ngelegenheıt
und Aufgabe Die Liturgiegeschichte und vergleichende Li-
Lurgiewissenschaft mMu dagegen INSpPIUC erheben Die
Berufung auft jene Singularform hat theologisch Nıc mehr

bedeuten, als e1nNe Berufung aut das singular gesprochene
erste Opferungsgebet der die singulare Ofm der rel Vor-
bereitungsgebete auf die Kommunilon des Priesters TUr ine
Opfertheorie edeuten würde.
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Eine u der Oorm NIC mehr gebräuchliche, aber
echedem schr eindrucksvall gestaltete lıturgische und außber-
lıturgische Praxıs, das ymbolum In das Oiftfeniliche und pri-
ate Leben ebendig verweben, kann mıt viel gröberem
Recht und wirklicher Frucht für die Theologie hıer
werden. Kenner der iturgie können noch euie den
Fastenoilizı:en (z des Mittwochs in der driıtten Fasten-
woche) die Züge erkennen, die jene beiden Oltentlıcnen
kte der Namenseinschreibung Tür den Taufunterricht und
der später erTolgenden ‚ergabe des Glaubenssymbols Crnm-
1 Es handelt sich eine regelrechte Einweihung in
die Mysterien des O hristentums Zu diesen Mwyusterien, die
immer Wort und Handlung zugleic sind, gehört auch das
ymbolum, dessen Gehalt und Gebrauch UrcCc die Initiation
erlernt SCIN ll Die Mysterien sind der Kirche als einer
Glaubens- und Aultgemeinschaift anvertraut. Sie selber 1St
eIn grobes Sakrament, die Perennierung des sichtbaren Sa-
kramentes der Inkarnation Sie bewahrt und vollzieht die
akramente, WI1IC S1C ihr VON TISLIUS dem Herrn als dem
Schöpfer des christlichen Heilsritus anvertraut worden sind.
Zu den Sakramenten weıiteren 1Inn des OS als Nei-
liges gichen VON geheimnisvollem Inhalt und übernatürlicher
Gebrauchswirkung gehört auch das „arCaNnum fidei“‘ 1ın der
lıturgisch geprägten Orm des ymbolums. Es ist 21n enn-
zeichen der Tısten untereinander (Symbolum Ccontessera-
t10) und ein Vollzug realker Christusgemeinscha Urc die
Einheit der Kırche mıt dem Urheber und Vollender des Glau-
bens?2.

Das Symbolum ist NIC| wa NUur 1n im Dienst der Ma-
ecCNese abgefaBßter kurzer Inbegrif der christlichen Heilsiehre
Es ist geradezu WIEe O1n Wesensausdruck der Kirche, die sıch
arın den C1erlCc kultischen Akt ihrer gläubigen Hingabe

Gott geschaffen hat „Gleichwie der ame des CNIsS in
einem kleinen Körnlein die vielen ste irgt, hält dies?2s
Glaubensbekenntnis alleın wenigen Worten religiösen
Kenntnisse des Iten und Neuen Testamentes verschlossen??.“

Val ZU Ganzen VOT em die Katechesen Cyrills von
usalem, vora die Prokatechese und die fünfte Katechese HÜjden Glauben‘“‘, namentlich den zweiten e1l über das Glaubens-
symbol 1m allgemeinen. auberdem das Material in den
führungen bei LT e über  a „„die liturgische Stellung des
Tauifsymbols in der en Kirche“: Das Apostolische Symbol,(Leipzig

riıli E erus,., Katech Nr.
| München 1922 kan \ 92

(übers Bhil Haeuser
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gekünsteilt dem Sprachwissenschaftier erscheimen mMmMay,
WwWonn Cyrul VOT Jerusalem den JTauibewerbern die Ta
des Prädikates NWOTOG miıt dem Hinweis dartut, daß Gott sSce

der Schrift iImmer wlieder genannt Wird3*, richtig
und tieTl spricht sıch darin das CNrıiSiliıche BewußBtsein duUs,
daß der Glaube CIn en ist, das VON 0S eigenem Innen-
eben die grundlegende Anteilhabe arstie ES ist das Er-
kennen des nes, W1C A und UUr VON aliur den ater
kennen kann, das sıch 1M Glauben der Kıirche ausspricht.
Klang dem Taufbewerber die un VON diesem ysterium
TUr VOIN außen dNs Ohr, klingt’s e1m Getauften als 1gen-
ion der Soecele Es ist das Zeugnis des 1Im Glauben wohn-
hait gewordenen ristus, WI1e Daul!us sa »97  MNsium ha-
Diıtare Der tiıdem ın cordibus vestris“ (Eph 5) 17) Die IIC
aber als Tempel dus lebendigen Steinen »”» iundamen-
ium Apostolorum oT Prophetarum, 1DSO MM anguları la-
pide Christo lesu  D (Eph D 20) orTüllt ihre Sendung
die Welt NIC| bloß Urc das Wort Iner tormellen Lehr-
verkündigung, sondern VOT allem auch als SIgnum evatım
ndel, als das lebendige Evangelium Jesu Christi in ihrem
Dasein und kultischen Lebensvollzug. Wie S1C der tort-
kKebende TISIUS aut en NIC UUr heibt, sondern WITKUIC
ist, ist S1C auch das Wort des Vaters die Menschheit
und ist sowohl in iıhrem Sein WwIie In ihrem okenntnis
WIC In ihrer Lehrverkündigung.

Weil SIC seinsmäßig ist, gelebtes anrwor des Vaters,
darum ist SIC auch der Verheißung des Herrn und ihrer
Erfüllung gemä 1mM SI des BPneuma, das S1C 1in alke
Wahrheit einführen soll Es ist ben jenes Pneuma, das die
Tiefen der ;C1 durchforscht und das, Vo  3 ater auft

des Nes der Kirche gesandt, tür alle Zeiten in
ihren 1eien WO Es ist der Beistandsgeist, der über die
Kirche, die Erbin des prophetischen mtes Christi, NIC:
kommt Von e1it Zeılt, unberechenbarer tunde, W1IC
DE den Propheten geschah Er ebt und ebht In inr, Wenn
auch ach des Geistes, der dem IN gleich wehlt, Wann
und Von ll Er ist die eele des aubensbe-
wußtseins in der 1rC| Wie diese ihr aup hat In TISIUS
und Qeine sichtbare Stellvertretung des Hauptes DPetrus der
Kirche, dem apst, bleibt auch für die Gestalt des Glau-
bens das Wort Christi und die Auslegung SEINOCS ellver-
treters auft en maßgebend Denn „der Q1S wird NC

ser 20)Vgl das Wortspiel bei Cyrill, Prokatechese Nr. Haegu-
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dQUS Eigenem reden, sondern ) Wa N [vom Scohne| nNört,
ınd ankündigen, Was kommen hat“ Joh 1  ’ 13)

DIie Lehrverkündigung der Kirche ruht auTt einem der Schnit
ımd Tradıtion undigen Glaubensbewußtsein der Kirche auft
Dieses Glaubensbewußtsein ist NIC identisch mıft dem In-
dividualbewußtsein dieses oder jenes Gliedes der Kirche, auch
NIC. dem des Papstes, der mit der Summe VOINN auDens-
bewußtsenm des gegenwärtigen BPapstes Ssamıt der mit ihm
glaubenseinigen 1SCHNOTIE Es umtiabt das Glaubensbewußtsein
der lehrenden und hörenden Kiırche, Ja 0S umtabt auch 21n
nter- und Unbewußtes mit, das erst 1m auTte der Zeılt in
die des aktuellen Glaubensbewußtseins intrıtt Die real-
psychologische Grundlage Tür dieses Kollektivbewußtsein ist
cht 1n überindividuelles ewußtsein überhaupt, VON Ob-
jektivem eIst, VonNn historischem Geist, Volksgeist, ‚geist,
Gesamtleben oder W1C solche Pseudohypostasen oder „Super-
existenzen“ mehr noch ingler worden sind®5. An Physis hat
die geheimnisvolle Wirklichkeit des übernatürlichen Leibes
Christi, WI1e ihn dıe Kirche darstellt, NIC mehr üÜDer-
individuellen Realıtäten, als S1C auch einer rein naturhaften
(GGememschat zukommen. atiurna aDer besteht zwischen
Überperson und Realpersonen 1Ur das Verhältnis VON IOr -
ell logischer anzheı auft realem run einer Vieleinhei
VOT mehr der minder gleichartigen, aber ungleic einge-
ordneten Gliedern Von einer Realeinhei kann auch NIC Del
Blutgleichheit, Empiindungsverwandtschaif, Schicksalsgemein-
schait, erst reC NICcC der gleichen objektiven uter
een, Zielen, Erbe VO  — Kultur und geschichtlicher Er-
innerung der dgl willen die Rede Se1N. S ın der phy-
sischen Ordnung, aber der Wirklichkeitsordnung der (imade
und Übernatur 1eg das Plus und Prae, deswillen der
geheimnisvolle, WIr  1C © Leib Christiı ın der Kırche NıIC
bloBß eine ;ogische anzheift, sondern 21n ogchtes Organisches
Ganze voll Gnadenblut und en darstellt

Von Überperson reden ist roizdem MÜUr 1C erlaubt,
WI1IC die Bilder VO aup und Leib bzw VON der Airche

als Tau des Erlösers TOTLZ der Wirklichkeit, die iın ihnen
Zu Ausdruck 'Oommt, IC versitanden sSein wollen, W1e
schon CIn die eNrNer und völlige Ungleichartigkeit ZUrr
Genüge erkennen äBt Es bleıbt Ja, weil atiur der Über-

dazu die Ausführungen Von Aug Brunne r7 „Die
Struktur des objektiven Geistes und der Objektivationen“ (Schol229 i1.) und VoO Schuster Der objektive Geist“
reg | 1934 ] 267 is)
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natur NIC auigehoben wird, die 1elnel der Gliedpersonen
gewa ESs bleibt auch die personale Geschiedenheit VON

T1SLUS dem aup und dem Hl 15 als belebendem Drin-
Z1p; und WIC der ater und der Sohn Wohnung nehmen
der eele des Gerechien, hat auch die TINıILa ihre Wohn-
stäite iın der Gesamtkırche, W1e S1C als Temmpel Goites dus
den lebendigen Steinen der Gläubigen dem Herrn erbaut und
immer NCUu aul- und ausgebaut wIird. Die aisache der 1TCA-
len Einheit und organıschen anzhel des I1STIUS dus aup
und 1edern SCINES Leibes ist NIC! darum weniger atsaCche,
weil diese geheimnisvolle irklichkeit sich dem Bemühen

einen Wesensbegrifi und eine wesensgemäbe Beschreli-
bung widersetzt und rsti FeC. jeder bildhaitiien Vorstellung
wIı1dersire|

VIL
Weıil aber jene Wirklichkeit als Quasiperson besteht, DO-

STC auch e1INe tür uns NIC begriflch eriassende und
erst reC NıICcC aul andere hnliche Äälle rückführbare Wiırk-
1C  el Von Offenbarungsbesitz und angemesSSCHhECHl aubens-

Dieser Gesamtglaube ist 1n lebendiges eale, der als
Wie diesesoicher wirksam ist (Gesamtleben der Kırche

Gesamtheit e1INe 1n Bau ınd un  101 ihrer Glieder ungleic.
gestaltete ist, ebt auch der Gesamtglaube nicht glei-
chen en und gleichen Diensten in den einzelnen jedern
der Kırche Man annn aber auch NC eintachhın daß
die Vitalität dieses auDens proportiona SC1 der ehramt-
liıchen Hierarchie. ES SiIirOomen dem kirchlichen Lehramt auch
dUus dem Glaubensleben des hörenden Volkes Anregungen
und Blickwendungen Z 1n denen die enrende Kırche das
en des (Geistes verspürt und erkennt

Der Gesamtglaube der Kirche eht AUusSs der Gesamtheit SCL-
NeTr iıhn begründenden enbarung und Tradition, ebht in
der Seiner objektiven Reic  m die über die Glau-
bensbewußtheit der Gegenwart hinaus och den der
Fruchtbarkeit räg tür kommende rhebung und Entfaltung
VOnN chaizen des depositum iide1i

Von der Wir.  CAKeL des Gesamtlebens und -glaubens der
Kirche her gesehen, 1ST falsch und 21n Rückfall Adus der
übergroßen anrnel in die Täuschung einer allzu menschlich
kleinen ernunit, wenn man den enbarungsempfang, W12
KT den hl rırten niedergelegt 1sT, die Abfassung der
inspirierten Schriften, die apostolische Überlieierung, die DC-
sondere Providenz 1mM ulitretien der Kırchenvälter, die Ye-
sammelte ra und Autorität der Konzıliıen der päpstlichen
Lehrentscheidungen, al| dies und anderes mehr NUur uınter
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dem Zeitschema VOonN Vergangenhel 7111 egenwa sSicht
und wertiel, hne edenken, daß all diese Lebensfunktionen
In einer Wirklichkeit VOnN lebendigem Organismus vollzogen
und immanent Iruchtbar geworden sind, der als solcher ohl
lebt und tortliebt, aber NIC stirbt uınd aDSÜUr. wahr
diese Wirklichkeit die UUr 1m Glauben erTtassen S,
weil S1C 1n Mysterium 1m strengen Sinne darstellt, das dıe
Kıirche selber ist, eine lebendige Wirklichkeit ist, deren
eigenes eben der geisiLg übernatürlichen Sphäre angehört,

wahr ist auch, daß Inr en e1n eINes IST, das 1MMer
dQus der Totalıität seiner irklichkeit herauslebt Es ST das
gleiche Pneuma Christi, das eute In der Kırche 21n eDCN
AdUus IL und Tradition speıist, W1C seiıner Zeıit die
Evangelisten ZUu Schreiben r  » die Apostel geführt,die ater rweckt hat, eben jene Apostel, Evangelisten, Vä-
ier und Kirchenlehrer, die och CuLe zZu  3 Christusleib derKıirche gehören, in denen der 215 die Mannigfalt der
Gaben und mter VOertel! „ Alı per pDirıtum aLiur SeTII1]:
plentiae, alıl autem scıentiae SecunNdum eundem Spiri-

Haec autem omnmniaLum alteri es in eodem Spiritu
operatur uUNus atque ıdem DIrltus, dividens singulis T'vult 1ICH 2NImM COTDUS uUuNum ost ol membra multa,
omn1a autem membra COTrpOorIs Cu.  = sint mu  a, uNum Lamen
COTDUS sunt: ita e{ T1ISTIUS  <d Kor if.; Vgl Röm » O;
Eph 4, ä

Daß sich hleraus EiINe Yanz 1e71e Auffassung tür das
der Kirche lebendige Wort Gottes erg1bt, kann NıcC geleug-neft werden. Es ist die lehramtliche 11 der Kirche nicht
unabhängig VOnNn ihrem Glaubensleben WI1e eiNe ganz selbstän-
dige Angelegenheit betrachten So wesentlich IUr die
Mirche als Lehrmeisterin des aubens die Vollmachtsfrageund Infallibilitätsgewähr ist, wenig ist ihr Lehramt eine?
rein Juristisch nehmende Jurisdiktionelle Angelegenheit.Ist die lehramtliche Funktion der Kirche auch NIiIC stellver-
rTeiende Gewalt und Ausübung e1INes Eigenrechtes S,hat der Apostolat der Kirche die Welt dennoch den
Charakter eines prophetischen Amtes IC als OD In nach-
apostolischer eit och VON einem Neuen Empfang Von
OÖffenbarung die Welt die Rede SIN könnte Die Kircheist Ja NıC VOnNn sich dus ZUr Prophetie berufen, sondern rägIn sich, WIe Christus, auch SCe1N prophetisches Amt Eshat das Prophetenamt Christi ebensogut SCINE FortsetzungIn der Kirche WIe seın Priesteramt, wenngleich der Vollzugdes DPriesteraktes in einer Janz andern Gewaltenebene VOotT-Ääuft als die Vermittlung der Offenbarung VO Herrn. Die
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Vermittlung der enbarung Urc die Kırche dari aber
NIC außerlich auigeTabt werden, als ob die objektiv g-

der Verkündigungsauitrag dieschehene enbarung,
Kırche und die die ausschließhche Vollmacht der Kırche
geknüpfte Infallibilitätsgewähr dem SCHON gerecht würden,
W as mMan meint, Welll Man VO  — einem ‚„depositum
fidei“” el der Kırche spricht. Man wird die Sprechweise der
ater VON der Kırche als dem 37 Dei“ N1IC gewalisam
presSen dürifen Das Waort der Kirche wird immer Wort der
Kıirche hbleiben und NIC als Wort Gottes 1 eigentlichen
Sinne gelten können; der Glaube das Wort der Kirche
wırd immer Kirchenglaube (hıdes ecclesiastica) blieiben und
als Olcher klar geschieden leiben den eigentlich gÖöTL-
lichen Glauben (hides theologica). ber der Zusammenhang
vVon Gotteswort ınd Wort der Kırche ist NIC OD eın SO|-
cher VON Sendung, Legitimation, Garantıe und usübung,
sondern eın 1e] mehr lebendiger krailt äne dessen, der e
sagt hat ich hleibe bel euch; 1in viel innigerer krait eısian
dessen, der die Kıirche erst allmählich in die Vo und
anrher Christl, des VO aier gesandien ortes die
Menschheit, eiINIUNFr on hel der Prophetie ist nebst der
klar ausdrücklichen enbarung die Mitwirksamkeit VOoOonNn C1-
em mehr verborgen wirkenden „gÖöftlichen Instinkt“
nehmen und In sSeiner geringeren Vollkommenheit erken-
NEeN; ‚„talıs instincius osi quiddam impertfecilum in genere DTO-
phetiae?”, Ebenso ist 1 Vollzug G2s Prophetenamtes Christi
MUrC die Kıirche VO  am der eigentlichen enbarung, die —-

grunde legt, die verborgene Wirksamkeit einer göttlichen
Eingebung Urc den immer tieier einiführenden e1sS
unterscheiden. Wie aber Offenbarung und Vermittlung der
enbarung UrC.| die Kıirche in der jetzigen Heilsordnung
zweifellos der sireng übernatürlichen Ordnung angehören,

auch der Glaube, der dieser enbarungsvermitilung VON
seiten der Kirche zugrunde iegt, und ebenso jener Glaube, WI1C
er als C118a 1n der C070 Gnadengestalt gewinnt, Wenn der-
sSCe Geist, der UrCc die Kirche pricht, das Herz Tür das
Wort der Kirche und amı TUr den Samen des QS Got-
tes und RErelte

Die Gläubigkei der Kırche gegenüber ist zweifellos eine
übernatürliche Tugend Von eingegossener und sich bestän-
iger Grundlage. S10 stellt das dar, Wäas Manl ohl auch den
‚Sensus““ oder „Instinctus catholicus‘“ genannt nal, 1M Grunde

das Gleiche, Wdas DBaulus mıt „Sinn Christi“” 1 ‚„geistlichen
36 Z 171
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Menschen“, der hl Johannes mıt der Tastsicherheit des
‚„geistgesalbten” rısten meIint (vgl Kor Z IT Jon 2,.

T Solern der L.eıb NIC: das aup IST, die Tau
NIC der Herr, muß auch zwischen der eSs occlesiastica
und der 0S tIrıcte divina uınterschieden werden Man wird
sich aher mussen, die breiter darzustellen, al S1@
In irklichkeit ist Dab d1e unbedingte Glaubwürdigkeit der
Kırche aıt Oiffenbarung und göttlic verbürgter Autorität
und ntallıbılıtät Deruht, unterliegt keinem 7Zweife] und ist
wenigstens einschlußBweise auch iImmer in jedem ocht Ka-
tholischen Kirchenglauben mitbewubt Man wird nıcht
können, daß 1eT das Verhältnis zwıischen Vorausseizung
götilic geofMenbarter und 1M Glauben erkannier Wahrheit
und dem eigentlichen OLV des Kirchenglaubens analog Se1
der erkenninıismäbigen Vorausseizung der praeambula i1del
und des eigenilichen glaubenbegründenden OiLVS

Wenn aber das übernatürliche habituelle rgan der 2e1le,
W1C dem eigentlichen göttlichen Glauben al: SüOy ‚„habıitus
fidei“ zugrunde liegt, ach der wohlbegründeten Meınung
vieler Theologen auch die Vorausseizungen und Folgerungen
des aubDens als entsprechender Sinn mitumspannt, 1St
die s occlesiastica subjektiv in die fides collectiva Ecclesiae
verwoben. Denn alle na übernatürlicher Tugend ist als
AusgieBung des (Geistes Menschenherzen befrachten,
der als beseelendes Prinzip alle Glieder des Leibes CO hristı mıt
en TILLt Darum aber Ist auch die Lide:  S ecclesiastica VO:  —

grundlegender Bedeutung TUr das christkatholische Glau-
bensleben überhaupt. An e1InNe heilige katholische Kirche
glauben, ist göttliches Glaubensgebot. In diesem Glauben ahber
ist der Glaube die und unvertälschte Heilslehre mit-
einbeschlossen. Die eigentliche Rechtgläubigkeit ist auch aut
keinem andern Wege sichergestellt als UrcC den NSCHLIU

den Kirchenglauben, der, WI1Ce gesagt, ımmer zugleic O11%
en dUus dem Gnadenstrom des kirchlichen Glaubenslebens ist


